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Sturm Schwere Unwetter haben
Teile Italiens erfasst. Seit Don-
nerstag gab es nachAngaben der
Feuerwehrmehr als 1300 Einsät-
ze,vor allem in derLombardei, in
Venetien, im Piemont und in der
Toskana. In Florenz bliebenParks
und Radwege am Arno gesperrt,
an der Küste wurden Strandbä-
der geschlossen. Bei Touristen-
zielen an der ligurischen Küste
– etwa Cinque Terre – wurden
Windböen von über 110 Kilome-
tern pro Stunde gemessen. (DPA)

Heftige Unwetter
in Italien

Die Badi von Pruntrut im Kan-
ton Jura bleibt für Nichtansäs-
sige weiterhin nicht zugänglich.
Der Stadtrat und der Gemein-
deverbund führten den Aus-
schluss Anfang Juli ein, nach-
dem eswiederholt zu Konflikten,
Belästigungen und Drohungen
gegenüber anderen Badegäs-
ten gekommen war. Es soll sich
vor allem um Personen aus der
nahen französischen Grenzre-
gion handeln.

Vor Einführung der Regelung
habe die Gemeinde rund 20Gäs-
ten ein Hausverbot erteilt. Nun
zieht Stadtpräsident Philippe Eg-
gertswyler laut SRFeine positive
Bilanz. «Diese Massnahme hat
wieder für Ruhe im Schwimm-
bad gesorgt. Es gab keine grös-
seren Zwischenfälle mehr.»

«DieMenschen haben sich das
Schwimmbad wieder zu eigen
gemacht», sagte er.Auch die Zahl
der Saisonabos sei deutlich ge-

stiegen.DieMassnahme soll des-
halb bis zum Ende der Badesai-
son im September gelten. Ohne
diesen Entscheid wäre das Ver-
bot diesen Sonntag ausgelaufen.

Zutritt haben nur Schweize-
rinnen und Schweizer sowie Per-
sonen mit Aufenthalts- oder Ar-
beitsbewilligung. Die Regelung
hatte über die Kantonsgrenzen
hinaus fürDiskussionen gesorgt.

Celina Euchner

«Wieder Ruhe» nach Badi-Verbot für Ausländer
Massnahmen in Pruntrut Der Stadtpräsident bewertet die Zutrittsbeschränkung als Erfolg.

Das Schwimmbad von Pruntrut
im Kanton Jura. Foto: AFP

Der frühere James-Bond-Dar-
steller Pierce Brosnan («Golden
Eye») denkt gern an seine Zeit
als 007 zurück, insbesondere
wenn er auf ehemalige Kollegen
aus seinen Filmen trifft. Bei den
Dreharbeiten zum neuen Net-
flix-Krimi «The Thursday Mur-
der Club» freute sich der 72-Jäh-
rige über das Wiedersehen mit
Jonathan Pryce, der 1997 in dem
007-Abenteuer «Der Morgen
stirbt nie» BondsWidersacherEl-
liot Carver spielte. «Jonathan und
ich haben uns gegenseitig gefei-
ert», erzählte Brosnan derDPA in

London. «Wir haben in Erinne-
rungen geschwelgt – an die Ret-
tung derWelt und die Zerstörung
der Welt.» Ein Thema des Films
ist das Altern, mit dem Brosnan
offensichtlich keine Probleme
hat. Besonders das Opa-Sein ge-
fällt ihm. «Man findet sich durch
seine Enkelkinder, sie sind wie
kleine Spiegel», sagte der gebür-
tige Ire. Brosnan verriet ausser-
dem noch eine seiner Leiden-
schaften. «Oh, ich liebe Kuchen.
Ich liebe Desserts», schwärmte
er. «Vielleicht liebe ich sie sogar
ein bisschen zu sehr.»

Die englische Sängerin Jessie J
(37) muss sich einer weiteren
Brustkrebsoperation unterzie-
hen und deshalb ihre geplanten
Tour-Auftritte verschieben.Es sei
nichts allzu Ernstes, aber esmüs-
se noch in diesem Jahr gemacht

werden, sagte die Sängerin in
einemVideo auf Instagram. «ich
fühlemich frustriert und traurig,
aber es ist, wie es ist». Sie müsse
gesundwerden.Die ursprünglich
für diesenHerbst geplante Euro-
pa-Tour wird den Angaben der
Sängerin zufolge auf April 2026
verschoben. (DPA)
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«Isch da no frei? Denn chani s
Handy uflade», fragt der Mann
im traditionellen schwarzen Sen-
nenchutteli. Schon hat er imVie-
rerabteil der ersten Klasse Platz
genommen. Es ist der einzige
Wagen in der S25 nach Linthal
an diesem Freitagvormittag, in
dem es überhaupt noch etwas
Platz gibt. Bereits 10 Minuten
vor Abfahrt ist der Regionalzug
so voll, dass manche Türen gar
nicht mehr schliessen können.

Edelweisshemden, Trach-
ten, Strohhüte, Flechtfrisuren
und ganz viele Rucksäcke: Selbst
wer zum ersten Mal am Zürcher
Hauptbahnhof ist, dürfte mer-
ken, dass hier etwas Ungewöhn-
liches im Tun ist.

Und so ist es: Das Eidgenössi-
sche Schwing- undÄlplerfest fin-
det nur alle drei Jahre statt. Heu-
er geht es vor denToren Zürichs,
im glarnerischenMollis, über die
Bühne. Bis zu 350’000 Besuche-
rinnen und Besucher werden in
der 4000-Seelen-Gemeinde über
dasWochenende erwartet.

Ganz Glarus nimmt
amUmzug teil
In acht Gängen, verteilt über die
beidenTage Samstag und Sonn-
tag, wird ein neuer Schwinger-
könig gekürt. Eröffnet wird das
Fest aber bereits amFreitagnach-
mittag mit einem grossen Fest-
umzug durch das Dorf.

Auf Einladung des Vereins
Historische Freunde 1388 darf
die Schreibende den Marsch be-
gleiten. Die Bedingung: mitma-
chen statt einfach nur dabei sein.

Los geht es erst um 14 Uhr.
AberdieVerwandlungderSchrei-
benden steht ja noch bevor. Da-
rum geht die Reise bereits vier
Stunden früher los.Während der
Zürichsee amZugfenstervorbei-
zieht, tauchen die ersten Zweifel
auf. Ist es nicht «Bschiss»,wenn
eine Zürcherin sich verdeckt un-
ter die Glarnerinnen und Glar-
ner mischt? Undwas,wenn Pet-
rus es heute nicht gut meint? An
einem freien Freitag kann man
sich was Schöneres vorstellen,
als bei Regen durchs Glarner-
land zu laufen.

Doch als der Zug im Bahnhof
Mollis-Näfels einfährt, herrscht
strahlender Sonnenschein. Und
auch die Menschen sind gut
drauf. Es scheint, als sei der gan-
ze Kanton bereits auf den Beinen.
Bikeverein, Musikverein, Turn-
verein, Jagdverein, Tibeter-Ge-
sellschaft – vom Kleinkind bis
zum Rentner: Niemand lässt es

sich nehmen, diesen wohl ein-
zigartigen Moment zu erleben.

Die gute Laune ist ansteckend,
wäre da nur nicht die Unsicher-
heit wegen des Kostüms. «Or-
ganisieren wir» war alles, was

der Verein im Voraus mitgeteilt
hat. Und: «Kein Schmuck, kei-
ne Schminke. Nur die Brille darf
bleiben.»

Aufatmen: Das grüne Leinen-
gewand aus Baumwolle ist nicht

so schlimm wie befürchtet. Die
schwarze Schulter- und Kopf-
bedeckung aber könnte etwas
warm geben.

Als praktisch erweist sich
das kleine Ledertäschchen am

Gürtel. Handy, Sportuhr und
Schmuck finden darin Platz. Jetzt
noch etwas Blumenerde ins Ge-
sicht, und die Verwandlung ist
vollendet.

Mittlerweile haben sich Tau-
sende Zuschauerinnen und Zu-
schauer am Strassenrand ein-
gefunden. Ein Gläschen Weiss-
wein, ein Bier, ein Schnupf:
Jeder scheint hier jeden zu ken-
nen. Aber auch die Fremde wird
herzlich aufgenommen.DerEin-
scheller-Verein Grosstal Näfels
sorgt dafür, dass die Schrei-
bende weiss, wie schwer so ein
Trychlergestell auf den Schul-
ternwiegt. Gut, dass sie sich von
den Historischen Freunden ein-
laden lassen hat.

Plötzlich Fotosujet –
und Applaus gibt es auch
DieHistorischen Freunde haben
es sich zum Ziel gesetzt, die
Geschichte des Kantons Glarus
zu pflegen. Dafür hat der Ver-
ein das Schlachtdenkmal der
Schlacht bei Näfels von 1388
alsWagen nachgestellt.Mit die-
sem Wagen und ihren selbst
gemachten historischen Kos-
tümen bilden die Freunde an
diesem Freitag nun einen Teil
des 5000 Personen starken
Festumzugs.

«Geh du an die Fahne», schallt
es von hinten, als sich der Tross
um 14 Uhr bei bestemWetter in
Bewegung setzt. Die handgefer-
tigte Glarner Fahne in den Hän-
den einer Zürcherin – das Herz
«pöpperlet» ziemlich fest.

Überall schiessen Smart-
phones in die Höhe. Auf einmal
so im Zentrum zu stehen, fühlt
sich ungewohnt an.Wo soll man
nur hinschauen? Das Lachen
in den Mundwinkeln fühlt sich
leicht verkrampft an.

Immerwieder gibt esApplaus
von den Zuschauenden, die sich
über die gesamte Strecke vom
Bahnhof Näfels-Mollis bis auf
das offizielle Festgelände beim
Flugplatz verteilt haben.

Das Lachenwird langsam ent-
spannter. Die Schreibende fühlt
sich immer wohler in ihrer Rol-
le,winkt in die Zuschauermenge
– und wird plötzlich sogar noch
erkannt. Spätestens jetzt reift
die Erkenntnis, hier Teil von et-
was zu sein.

Etwas verschwitzt, aber be-
flügelt erreicht die Gruppe nach
rund einer Stunde den Zielort.
Neben dem Muni Max, dem ko-
lossalen Kunstwerk ausHolz, fal-
len sich die Vereinsmitglieder in
die Arme. Der Umzug ist vorbei,
das Esaf aber hat gerade erst be-
gonnen.

Mittendrin in der Tradition
Glarus Unsere Autorin – eine Zürcherin – läuft als Gast der Historischen Freunde 1388 am Eröffnungsumzug
des Eidgenössischen Schwing- und Älplerfests mit. Ein unvergessliches Gemeinschaftserlebnis.

Oben: Die handgefertigte Glarner Fahne in den Händen einer Zürcherin – nach der Verwandlung.
Unten: Traditionelle Berufe in historischer Kleidung. Und alle sind bester Laune.

Schwankende
Märkte.
Erfahren
beurteilt.
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Trotz hoher US-Zölle sind die
Kantone Basel-Stadt und Basel-
land langfristig wettbewerbsfä-
hig.Das zeigt eine Studie derUBS
zumKantonalenWettbewerbsin-
dikator (KWI), die alle zwei Jahre
vorgestellt wird. DieserWert be-
schreibt, wie es um die langfris-
tigeWettbewerbsfähigkeit eines
Kantons imVergleich zu anderen
Kantonen steht.

Demnach dürften Kanto-
ne mit einem hohen KWI-Wert
langfristig ein höheres Wirt-
schaftswachstum erzielen als die
SchweizerGesamtwirtschaft, jene
mit niedrigem KWI ein unter-
durchschnittliches. Das Wachs-
tumspotenzial dieserKantone ist
jedoch nicht grundsätzlich tief,
da es sich um einen kantonalen
Vergleich handelt. Im internati-
onalenVergleich indes sind auch
diese Kantonewettbewerbsfähig.

Das Podium des Rankings
bilden die Kantone Zug, Basel-
Stadt und Zürich. Auf Platz sie-
ben liegt der Kanton Baselland,
der damit einen Rang verliert.
Dies hängt allerdings massgeb-
lich damit zusammen, dass der
Kanton Waadt gleich drei Plät-
ze gutgemacht hat, wie Thomas
Rieder,UBS-Ökonomund Studi-
enverantwortlicher, sagt.

Neben Bereichenwie Innova-
tion,Arbeitsmarkt oder Erreich-
barkeit sind für den diesjährigen
Bericht auch die US-amerikani-
schen Zölle von 39 Prozent zen-
tral. Die UBS geht jedoch davon
aus, dassweitereVerhandlungen
zu Zöllen inHöhe von 15 Prozent
führen werden.

—Wasmacht Basel-Stadt
wettbewerbsfähig?
Basel-Stadt hält den zweiten
Platz, weil der Kanton in gleich
drei Bereichen Spitzenreiter ist.
Dazu gehören die Wirtschafts-

struktur, die Erreichbarkeit aus
den umliegenden Gemeinden,
aber auch der hoheAusbildungs-
stand. So bleiben Uniabsolven-
ten häufig in Basel. DesWeiteren
weist der Stadtkanton eine hohe
Innovationskraft auf.

Aufgrund der Einführung
der OECD-Mindestbesteuerung
musste Basel-Stadt den Steu-
ersatz von 13 auf 15 Prozent er-
höhen. Als Reaktion darauf tritt
2026 das von Politik und Bevöl-
kerungverabschiedete Standort-
paket in Kraft.

Dieses sieht vor, dass ein Teil
der OECD-Steuern an die Un-
ternehmen zurückfliesst und
der Gesamtgesellschaft zugute-
kommt, beispielsweise in Form
einer freiwilligen Elternzeit. Da-
mit will Basel-Stadt Innovatio-
nen oder auch die Erwerbstätig-
keit fördern, um die wirtschaft-
liche Attraktivität des Kantons
auch langfristig zu erhöhen.

—Wo steht Baselland?
Neben der Wirtschaftsstruktur
des Baselbiets ist auch die Er-
reichbarkeit hervorzuheben.Dazu
gehören die Verbindungen des
Landkantons in die Stadt, aber
auch die Nähe zumEuro-Airport.

Eine hohe Punktzahl hat das
Baselbiet auch im Bereich des
Einzugsgebiets erhalten. Dieses
beschreibt, wie viele Personen
ein Gebiet in einer bestimmten
Zeit erreichen können. Entspre-
chend hat das Baselbiet bei-
spielsweise eine hohe Verfüg-
barkeit an potenziellen (und gut
ausgebildeten) Arbeitskräften.

—Welche Herausforderungen
bestehen Basel-Stadt?
Der knappe Wohnraum und die
hohenMieten dämpfen die Stand-
ortattraktivität von Basel-Stadt.
AufgrunddesWohnschutzes habe
der Kanton in den letzten Jahren
eher wenig gebaut, sagt Thomas

Rieder. Dafür würden Transfor-
mationsflächen noch Potenzial
zur Umnutzung bieten, während
dieses beispielsweise in Zürich
nahezu ausgeschöpft sei.

Ein anderes Problem ist die
grosse Unbekannte: die Phar-
mabranche. Obwohl 20 Prozent
der Exporte in die USA gehen,
wäre der Kanton vergleichswei-
se weniger von den hohen Zöllen
betroffen, da Medikamente zur-
zeit noch zollfrei sind. Doch wel-
che Bedingungen für die Pharma
letztlich geltenwerden, ist unklar,
wie Regierungsrat Kaspar Sutter
(SP) dieser Redaktion vor weni-
genWochen sagte.Hinzu kommt,
dass Trump die Medikamenten-
preise in denUSAsenkenwill,was
im Bericht der UBS nicht berück-
sichtigt wird, jedoch grosse Aus-
wirkungen auf die Basler Phar-
maunternehmen haben könnte.

—Wie kann Baselland
noch attraktiverwerden?
Auffällig ist die Arbeitsmarkt-
entwicklung im Kanton Basel-
land. Bereits heute besteht we-
gen der Pensionierung derBaby-
boomer eine Differenz zwischen
der Anzahl der 20-Jährigen und
derAnzahl der 65-Jährigen. Zur-
zeit kann diese Lücke dank der
Zuwanderung gedeckt werden.

Doch das Bundesamt für Sta-
tistik (BFS) geht davon aus, dass
die erwerbsfähige BaselbieterBe-
völkerung imVergleich zumheu-
tigenNiveau um0,6 Prozent sin-
kenwird, soThomasRieder.Dem
Kanton Baselland werden lang-
fristig Fachkräfte fehlen. Dies
auch, weil vor allem Städte von
der Zuwanderung profitieren
– und diese längerfristig nicht
mehr so hoch ausfallen könn-
te, da die Bevölkerung in Teilen
Europas bereits heute nichtmehr
oder kaum noch wächst.

Den Fachkräftemangel verrin-
gern könne das Baselbiet, in-

demdie Rahmenbedingungen für
Frauenmit Kindern gestärktwür-
den, so Rieder. Beispielsweise
könne der Kanton die Kinderbe-
treuung stärken oderSteueranrei-
ze setzen, damit es sich für beide
Elternteile finanziell lohne, zu ar-
beiten. EinweitererAspekt ist das
Pensionsalter, dessen Erhöhung
politisch umstritten ist.Man kön-
ne jedoch Anreize fördern, damit
jene Leute, die über das Alter von
65 Jahren hinaus arbeitenwollten,
dies auch tun könnten.

—Welche Auswirkungen
haben die US-Zölle auf
dieWettbewerbsfähigkeit
der beiden Basel?
WährendMedikamente nicht von
den Zöllen betroffen sind, ist es
die Medtech-Branche durchaus.
Wie stark sich die Zölle auf die-
sen Geschäftszweig und dadurch
die beiden Basel auswirkenwer-
den, ist gemäss Rieder noch un-
klar undwird je nach Unterneh-
men unterschiedlich sein.

Doch obwohl gerade Basel-
Stadt ein Kanton ist, der viel ins
Ausland exportiert, weist er mit
die höchste Resilienz, also Wi-
derstandsfähigkeit, auf. Das be-
deutet, Basel-Stadt hat die bes-
tenVoraussetzungen, um sich an
Veränderungen durch US-Zölle
anzupassen.

Das Baselbiet exportiert ähn-
lich viel in die USA,wie der UBS-
Bericht zeigt.Und auch derLand-
kanton zeichne sich durch eine
überdurchschnittlich hohe Re-
silienz aus und werde einen po-
tenziellen Zollschock langfristig
auffangen können, so Thomas
Rieder. So weist der Kanton Ba-
selland eine überdurchschnittlich
hoheAnzahl Patente proKopf auf,
viele Uniabsolventinnen, die im
Kanton bleiben, und innovative
Firmen, beispielsweise im Busi-
nesspark in Allschwil oder auf
demUptown-Areal inArlesheim.

Wie es umdie wirtschaftliche
Attraktivität beider Basel steht
Langfristige Entwicklung Laut einer Studie der UBS werden die beiden Halbkantone
den US-Zollschock langfristig auffangen können.

Der Kanton Basel-Stadt liegt schweizweit auf Platz zwei beim Kantonalen Wettbewerbsindikator. Foto: Dominik Plüss

Die Stimmung bei den BaslerUn-
ternehmern im Konferenzsaal
des Hotels Pullmann ist nicht
gerade euphorisch. Der Gewer-
beverband hat zu einem Anlass
eingeladen unter dem Motto:
«Wohnschutz – was ist wieder
möglich?» Er habe die neue Ver-
ordnung der Regierung studiert,
leitet Gewerbeverbandsdirektor
Reto Baumgartner ein, und finde
sie «jetzt nicht gerade revolutio-
när». Dieser Eindruck zieht sich
durch die Veranstaltung.

Stadtentwickler Lukas Ott
fällt die Aufgabe zu, die überar-
beiteteVerordnungvorzustellen.
ImWesentlichen geht es darum,
dass dieMieten nach Renovatio-
nenwiedermehr erhöhtwerden
dürfen.Die neueVerordnung gilt
ab 1. November.

Die Regierung müsse den
Volkswillen respektieren, be-
tont Ott. Damit will er sagen:
DasWohnschutzgesetz lässt sich
nicht einfach umkrempeln.Auch
lässt er durchblicken, dass es un-
sicher sei, ob eine Urnenabstim-
mung gegen den Basler Mieter-
verband zu gewinnen sei.

«Zahn der Zeit ist
auf unserer Seite»
Malermeister Philipp Henz sieht
das anders. «Meiner Meinung
nach sollte dieses Wohnschutz-
gesetz weg», sagt er bei der an-
schliessenden Podiumsrunde.
Seine Aufträge in Basel seien
seit Inkrafttreten desGesetzes um
ein Drittel zurückgegangen. Als
Baumgartner ihn fragt, ob Entlas-
sungen imRaumstünden, sagt er:
«Ein Ziel ist das sichernicht, aber
manmuss es in Betracht ziehen.»

Etwas weniger dramatisch
schildert Bauunternehmer Fa-

brice Cron die Situation. Auch
seineAufträge seien um einVier-
tel zurückgegangen. «Doch der
Zahn der Zeit ist auf unserer
Seite. Das Bauen wird nicht ein-
fach aufhören.» Wenn Immobi-
lien nun vernachlässigt würden,
müsseman diese ja irgendwann
auch reparieren.

Immerhin: DerWohnschutz
wird einfacher
Was das Gewerbe besonders
schmerzt, ist der Wegfall von
Strangsanierungen,wieman sie
aus Wohnblöcken kennt. Wenn
einmal ein grössererAuftrag aus-
geschrieben werde, «hat man
heute zehn statt wie früher zwei
Mitbewerber», sagt Henz. Das
bedeutet Preisdruck.

Immobilienbewirtschafter Fa-
bian Halmer, der ebenfalls an
der Podiumsrunde teilnimmt,
kenntmehrere Projekte, die «auf
Eis gelegt worden sind, als der
Wohnschutz in Kraft getreten
ist». In seiner Branche sei man
zwar nicht von einem Rückgang
derAufträge betroffen. Aber von
der Bürokratie: «Unsere Mitar-
beitende sind stundenlang damit
beschäftigt,mehrseitige Formu-
lare auszufüllen.» Diesbezüglich
werde die überarbeitete Verord-
nung tatsächlich eine Verbesse-
rung mit sich bringen.

Zum Schluss der Veranstal-
tung bedankt sich Reto Baum-
gartner bei Lukas Ott dafür, dass
er sich um «Schadensbegren-
zung» bemühe. Beim anschlies-
senden Apéro ist zu hören, dass
sich Basler Baufirmen nun ver-
mehrt umAufträge in Zürich be-
mühen würden.

Katrin Hauser

Gewerbe findet Anpassung
«nicht gerade revolutionär»
Verordnung Die Unternehmer im Baugewerbe
schätzen es, dass der Wohnschutz gelockert
wird. Begeistert sind sie aber nicht.

Thomas Schinecker Die General-
versammlung des Arbeitgeber-
verbands derRegion Basel ist für
die lokale Polit- undWirtschafts-
prominenz – nun ja, sagen wir:
für diemit klassisch bürgerlicher
Prägung – ein absoluter Pflicht-
termin.Auch in diesem Jahr sind
rund 400 Mitglieder und Gäs-
te der Einladung in die Reithal-
le desWenkenhofs in Riehen ge-
folgt. Mit besonderem Interesse
ist der Gastredner am Donners-
tagabend erwartetworden: Tho-
mas Schinecker, CEO der Roche.

Nach dem Zollhammer von
US-Präsident Donald Trump ist
der Medikamentenhersteller un-
ter Beschuss geraten. Einerseits
steht die Branche generell im Fo-
kus, da sie rund 48 Prozent der
gesamten Schweizer Exporte in
die USA verantwortet und damit
am meisten zu dem von Trump
kritisierten Defizit in der Güter-
handelsbilanz beiträgt. Zudem
fühlen sich viele andere Firmen
benachteiligt, weil ausgerechnet
die Pharmaindustrie der Schweiz
vondem39-Prozent-Zollsatz der-
zeit noch ausgenommen ist.

Im Gesprächmit Beat Hauen-
stein, Präsident Arbeitgeberver-
band Region Basel, betont Schi-
necker denn auch, dass die Situ-
ation herausfordernd sei. Er sagt,
dass Roche die Produktion in

Amerika in denvergangenenWo-
chen enorm hochgefahren habe.
Ziel: mehrMedikamente aus den
USAexportieren als importieren.

Damit dürfte Roche der Dro-
hung Trumps vorgreifen. Dieser
fordert von den Medikamenten-
herstellern nicht nur massive
Preissenkungen, sondern will
die Unternehmen auch mit ge-
waltigen Strafzöllen, die nur für
die Pharmabranche gelten sol-
len, zum Produktionsausbau in
Amerika zwingen.

Gute Handelsbeziehungen
Für den Standort Schweiz – und
explizit Basel – hätte die Verla-
gerung gegenwärtig jedoch kei-
ne Auswirkungen, meint Schi-
necker. Zugleich betont er, ange-
sprochen auf dieVerhandlungen
der Schweiz zum Rahmenab-
kommen mit der EU, dass man
künftig sicherlich gute Handels-
beziehungen brauche.Mit Euro-
pa sowie den USA. «Die Roche
ist geografisch beweglich, die
Schweiz ist es nicht.»

Was das genau heisst, ist of-
fen. Zuletzt haben Experten im-
mer wieder darauf aufmerksam
gemacht,dassman schauenmüs-
se, die Pharmaindustrie – eine
zentrale Stütze der Wirtschaft
mit rund 50’000 Angestellten –
im Land zu behalten. (bwi)

Roche-CEO amPodium der Arbeitgeber:
«Wir sind geografisch beweglich»


